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Anhand fotografischer Skizzen sowie Tagebucheintragungen, in Gesprächen mit Passanten, Anwohnern und Mitreisenden beschreibt Sibylle Burr Fragmente einer zweijährigen Reise. Dabei bewegt sie sich in den Jahren 2016 und 2017 mit dem Zug oder Auto von Uhingen nach Esslingen, hier dann zu Fuß entlang der Südtangente zum Stadtstrand Esslingen. Im Mittelpunkt der Aktion steht das eigene Schauen und das Gespräch.
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Dass also alles aus Betrachtung


hervorgeht und Betrachtung ist,


sowohl das wahrhaft Seiende


wie das, was während seines


Betrachtens entsteht und seinerseits


Betrachtetes ist.
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I





Samstag, 16.01.2016


Treffpunkt Weststadt Esslingen … komme mit dem Zug … morgens spät aufgestanden ... noch müde erinnere ich mich … heute ist die Demo gegen Rassismus in Stuttgart … zu spät … die Zeit reicht nicht, um hinzugehen … bin etwas verpeilt … Haare gefärbt ... der Zug nach Esslingen fährt um 12.57 Uhr … hoffentlich nicht zu spät … die Züge kommen oft zu spät … oder sie fallen ganz aus … die Zeiten sind so, dass nicht der Reisende den Anschluss verpasst, vielmehr verpasst der Zug den Reisenden … heute ist es nicht so … es sind nur 5 Minuten … das ist zu verkraften …


Ich soll um 14 Uhr an vereinbarter Stelle sein … bin etwas früher da … mir bleibt also Zeit … gehe entlang der Baustelle auf der Südtangente … der Westen hebt sich von den Konsumtempeln gegenüber dem Bahnhof deutlich als Baustelle ab … ich überquere die Straße, gehe nach links und bewege mich entlang des Zaunes …


Eigentlich ist alles in Bewegung, nur unsichtbar, zuweilen unhörbar … nur der Fühlende vernimmt das Strömen … ich ströme mit … dem Rattern der Züge, dem Surren der Autos, mit Vögeln, die mich westwaerts überholen ohne Mühe … ich fühle mich wohl … ich lebe … das Hinken ist vorbei … ein Fuß setzt sich auf den unter mir liegenden Betonboden, dann der andere, eins, zwei, eins, zwei … ich darf teilnehmen … am Leben … ich schaue nach unten ... einige Pflanzenarten fristen als Überlebenskünstler hier ihr Dasein … ungefragt … ungebeten … ich mache ein paar Schnappschüsse … ein Bus wartet, es ist eiskalt … schließlich erreiche ich das Areal, wo die Container aufgestellt sind, Zufluchtsort der Flüchtlinge … wieder ein paar Schnappschüsse. Jemand aus dem eingezäunten Areal winkt mir zu, ich winke zurück. Ich stehe außerhalb des Zaunes, will ich überhaupt Kontakt? Der Zaun zwischen uns schafft Abstand, ich könnte hineingehen, tue es aber nicht.


Ein älteres Ehepaar nähert sich ... was ich da denn mache, wir reden kurz über Flüchtlinge. Ich kann mich nicht mehr erinnern, was ich sagte, Allgemeinplätze, ein Kunstprojekt, wie auch immer, Autos nähern sich, weitere Künstler tauchen auf. Jerome hat ebenfalls eine Kamera dabei, auch in einer Umhängetasche wie ich, mit Reißverschluss oben, wahrscheinlich hat er das Gleiche gedacht wie ich. Nach einiger Zeit gehen wir als größere Gruppe einige Straßen ab … Josef erklärt die Umgebung, sein Gesicht ist rot von der Kälte und er gestikuliert beim Sprechen. Er hat einen kurzen Zigarettenstummel in der Hand, ignoriert ihn jedoch, da er so mit seiner Beschreibung befasst ist. Maria nimmt ihm den Stummel vorsichtig ab, da die glühende Asche bereits die Epidermis seines Zeigefingers berührt. Das fand ich wirklich aufmerksam. Wir gehen und sprechen … über Kunst, das Areal , die Gebäude … wieder ein paar Schnappschüsse … vorbei an einer Eisenwarenhandlung ... wir sind in der Fleischmannstraße … Fleisch in der Straße … Fleischstraße … die Straße der Fleischmänner, Christus … zu Fleisch geworden … warum es wohl nicht Fleischfraustraße heißt? Wir ziehen weiter … eine Betonwand eines Parkhauses … würde sich als Projektionsfläche eignen … und weiter geht es …. ein Blick in den ehemaligen Schlachthof … Schlächter … geschlachtet … ungeschlacht … ausschlachten … Schlachttag … ein Fleischhaus, in dem einst Fleischmänner zugange waren, um Fleischfrauen zu nähren … weiß gekachelt … es könnte auch der background für einen neuen Tatort sein … später dann, ein Künstleratelier … und noch eins … ich bin müde … nach einiger Zeit … eine Besprechung im VHS Haus … wenige Gedankenfetzen. Kann Menschenwürde keimen? Dada … da sind die wunderbaren Hefeschnecken mit Walnüssen und Cranberries von Edda. Sie werden restlos aufgegessen. Wir laufen zurück … Edda fährt mich zum Bahnhof. Ich sitze in einem cognacfarbenen Innenraum, das Auto ist irgendwie speziell, obwohl schon älter.
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